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​Kapitel 1 – Die Nachricht
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Lena Hartmann mochte den Morgen. Nicht, weil er schön war, sondern weil er still war. In diesen ersten Minuten des Tages fühlte sich ihr Leben kontrollierbar an. Überschaubar. Sicher.

Die Stadt Berlin lag noch halb schlafend unter einem grauen Himmel, und aus dem Fenster ihrer kleinen Wohnung im dritten Stock drang nur das entfernte Rauschen der Straßenbahn. Lena saß am Küchentisch, die Hände um eine Tasse schwarzen Kaffee gelegt, und starrte auf ihr Handy, das reglos neben dem Teller lag.

Seit Jahren hatte niemand mehr angerufen.

Nicht wirklich.

Arbeit, Lieferdienste, gelegentliche Nachrichten von Bekannten – ja. Aber nichts, was Bedeutung hatte. Nichts, das ihr Herz schneller schlagen ließ oder Erinnerungen weckte, die sie sorgfältig begraben hatte.

Bis zu diesem Morgen.

Das Display leuchtete auf.
Unbekannte Nummer.
Lena runzelte die Stirn. Sie überlegte kurz, ob sie den Anruf ignorieren sollte. Das tat sie meistens. Doch irgendetwas hielt sie davon ab. Vielleicht war es ein Instinkt. Oder die Tatsache, dass ihr Name plötzlich auf dem Display erschien.

Lena.

Sie nahm ab.

„Hallo?“

Zuerst war nur Atmen zu hören. Flach, hektisch. Dann eine Stimme, die sie seit über zehn Jahren nicht mehr gehört hatte – und doch sofort erkannte.

„Lena... ich brauche deine Hilfe.“

Der Kaffee wurde kalt in ihren Händen.

„Mara?“ Ihre Stimme klang fremd, brüchig. „Was... was ist los?“

Am anderen Ende herrschte kurz Stille. Dann ein unterdrücktes Schluchzen.

„Ich habe einen Fehler gemacht“, sagte Mara leise. „Einen großen. Und jetzt... jetzt weiß ich nicht mehr, wem ich trauen kann.“

Lena schloss die Augen. Mit einem Schlag war alles wieder da: das Lachen, die Nächte voller Gespräche, das Versprechen, immer füreinander da zu sein. Und der Bruch. Das plötzliche Verschwinden. Keine Erklärung. Keine Abschiede.

„Wo bist du?“, fragte Lena.

„Auf La Palma. Bitte... ich würde dich nicht anrufen, wenn es nicht wichtig wäre.“

La Palma. Eine Insel. Weit weg. Zu weit weg.

„Mara, ich habe ein Leben hier“, sagte Lena vorsichtig. „Ich kann nicht einfach—“

„Sie suchen nach mir“, unterbrach Mara sie. Ihre Stimme zitterte. „Und wenn sie mich finden... dann bin ich tot.“

Ein kalter Schauer lief Lena über den Rücken.

„Wer ist sie?“

„Das kann ich dir nicht am Telefon sagen.“ Eine Pause. „Ich weiß, ich habe kein Recht, dich zu bitten. Nach allem. Aber du bist die Einzige, der ich noch vertraue.“

Lena schwieg. Ihr Blick fiel auf den Kalender an der Wand. Leere Felder. Ein Leben ohne Überraschungen.

„Komm“, flüsterte Mara. „Nur ein paar Tage. Dann erkläre ich dir alles.“

„Und wenn ich nein sage?“

Am anderen Ende hörte Lena ein leises Lachen. Bitter. Müde.

„Dann wirst du nie erfahren, warum ich damals gegangen bin.“

Das Gespräch endete kurz darauf. Keine Details. Keine Adresse. Nur eine Nachricht, die Sekunden später auf ihrem Handy erschien:

Flug morgen. Ich schicke dir alles. Danke.

Lena blieb lange sitzen, nachdem das Display dunkel geworden war. Ihr Herz schlug zu schnell, ihre Gedanken zu laut. Sie hätte nein sagen sollen. Hätte den Kontakt abbrechen sollen, wie sie es all die Jahre getan hatte.

Doch sie stand auf.

Am Abend war ihr Koffer gepackt.



La Palma empfing sie mit Sonne und Wind. Das Meer glitzerte, als hätte es keine Geheimnisse, und die Luft roch nach Salz und Hitze. Es war schön. Zu schön für das Gefühl in Lenas Magen.

Am Flughafen wartete niemand.

Lena schrieb eine Nachricht. Keine Antwort.

Sie nahm ein Taxi zu der Adresse, die Mara ihr geschickt hatte – ein kleines Gästehaus am Rand der Stadt. Weiß getünchte Wände, Palmen im Innenhof. Still.

Zu still.

„Mara?“, rief Lena, als sie das Zimmer betrat.

Die Tür war offen. Der Raum unordentlich. Ein umgestoßener Stuhl. Ein zerbrochenes Glas auf dem Boden.

Und Blut.

Nicht viel. Aber genug.

Lena spürte, wie ihr die Luft wegblieb. Sie trat einen Schritt zurück, stieß gegen die Tür – und hörte hinter sich Stimmen. Spanisch. Aufgeregt.

Jemand schrie.

Minuten später war alles Chaos. Polizei. Blaulicht. Fragen, die sich überschlugen. Lenas Name wurde notiert, ihr Pass kopiert. Sie verstand nur die Hälfte, doch ein Wort hörte sie immer wieder:

Mord.

Sie saß auf einer Bank vor dem Gästehaus, als ein Polizist sich zu ihr setzte.

„Ihre Freundin ist tot“, sagte er sachlich. „Und Sie sind die Letzte, die mit ihr Kontakt hatte.“

Lena öffnete den Mund, doch kein Ton kam heraus.

In diesem Moment vibrierte ihr Handy.

Eine neue Nachricht.
Absender: Unbekannt.
Finde das Geld. Nimm es – und lauf.

Lena starrte auf den Bildschirm.
Dann auf das Gästehaus.
Dann auf das Meer.
Und wusste, dass ihr altes Leben vorbei war.
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​Kapitel 2 – Ankunft auf der Insel
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Die Insel fühlte sich nicht mehr wie ein Ort an. Sie war eine Falle.

Lena bemerkte das erst, als sie versuchte, tief durchzuatmen und es nicht gelang. Die Luft war warm, salzig, schwer – und doch schien sie ihr die Brust zuzuschnüren. Sirenen hallten noch in der Ferne, während das Gästehaus hinter ihr langsam wieder in den Alltag zurücksank, als wäre nichts geschehen.

Aber für Lena war alles geschehen.

Sie saß noch immer auf der Bank, die Knie eng aneinandergezogen, die Hände um ihr Handy gekrallt. Der Bildschirm war längst dunkel, doch die Worte der Nachricht brannten sich in ihren Kopf.

Finde das Geld. Nimm es – und lauf.

Welches Geld?
Von wem?
Und warum Mara?
„Fräulein Hartmann.“

Der Polizist stand wieder vor ihr. Mittleren Alters, müde Augen, sonnengegerbte Haut. Er sprach Deutsch mit leichtem Akzent.

„Sie dürfen die Insel vorerst nicht verlassen“, sagte er ruhig. „Nur eine Vorsichtsmaßnahme.“

Lena nickte mechanisch. Sie hatte nichts anderes erwartet. In Filmen durfte man wenigstens gehen, bis etwas bewiesen war. In der Realität reichte Nähe aus. Nähe und Vergangenheit.

„Ich habe nichts getan“, sagte sie leise.

Der Mann musterte sie einen Moment lang. Nicht feindselig. Aber auch nicht freundlich.

„Das sagen viele“, antwortete er. „Bleiben Sie erreichbar.“

Er reichte ihr eine Visitenkarte und ging.

Lena stand langsam auf. Ihre Beine fühlten sich fremd an, als gehörten sie jemand anderem. Die Sonne blendete sie, obwohl Wolken aufzogen. Über allem lag eine trügerische Ruhe, die nicht zu dem passte, was in ihr tobte.

Sie nahm ihr Gepäck und verließ das Gelände. Niemand hielt sie auf.

Das war fast schlimmer.



Das neue Hotel lag näher am Meer. Zu nah. Jede Welle erinnerte sie daran, dass sie von Wasser umgeben war – und dass es keinen schnellen Ausweg gab. Im Zimmer schloss sie die Tür ab, lehnte sich mit dem Rücken dagegen und ließ sich langsam zu Boden gleiten.

Erst da begann sie zu zittern.

Mara war tot.

Der Gedanke kam nicht plötzlich, sondern schlich sich ein, vorsichtig, grausam. Lena hatte sie noch gehört. Ihre Stimme, ihre Angst. Und jetzt war da nur Stille.

Sie stand auf, ging zum Fenster und blickte hinaus. Touristen schlenderten die Promenade entlang. Paare lachten. Kinder rannten barfuß durch den Sand.

Die Welt drehte sich weiter.

Lena setzte sich aufs Bett und öffnete ihre Tasche. Zwischen Kleidung und Reisedokumenten lag ein kleiner Umschlag. Sie hatte ihn im Taxi bemerkt, wusste aber nicht, wie er dort hineingekommen war.

Ihr Name stand darauf. Handschriftlich.

Mara.

Lenas Herz schlug schneller, als sie den Umschlag öffnete. Darin befanden sich ein Schlüssel, ein gefalteter Zettel und eine alte Quittung. Bargeld. Viel Bargeld.

„Verdammt“, flüsterte sie.

Der Zettel war kurz.

Wenn du das liest, habe ich es nicht geschafft. Vertraue niemandem. Nicht einmal dir selbst.

Lena ließ den Zettel sinken. Ihre Hände zitterten. Sie hatte keine Ahnung, was Mara in all den Jahren getan hatte. Aber eines war klar: Es war nichts Gutes gewesen.

Ein Klopfen an der Tür ließ sie zusammenfahren.

„Moment“, rief sie, während sie hastig den Umschlag wieder in die Tasche stopfte.

Vor der Tür stand eine Frau mit dunklen Haaren und einem Notizblock. Journalistin, erkannte Lena sofort. Zu schnell. Zu neugierig.

„Entschuldigen Sie“, sagte die Frau auf Englisch. „Ich recherchiere zu dem Vorfall im Gästehaus. Sie waren doch die Freundin?“

„Nein“, antwortete Lena sofort. Zu schnell. „Ich... ich kann nicht.“

Sie schloss die Tür, bevor weitere Fragen kommen konnten. Ihr Herz raste.

Das war erst der Anfang.



Am Abend wagte sie sich nach draußen. Sie konnte nicht im Zimmer bleiben. Die Wände kamen ihr näher, je länger sie saß. Sie ging eine schmale Straße entlang, vorbei an kleinen Bars und Restaurants. Musik lag in der Luft. Fremde Stimmen. Fremde Leben.

Sie setzte sich an einen Tisch am Rand einer Bar und bestellte Wasser. Ihre Kehle war trocken.

„Nicht das Richtige für den ersten Abend auf der Insel.“

Die Stimme kam von rechts. Tief. Ruhig.

Lena blickte auf und sah einen Mann Mitte dreißig. Dunkle Haare, Dreitagebart, ernster Blick. Er lächelte nicht.

„Ich habe keinen ersten Abend“, sagte sie.

Der Mann zog eine Augenbraue hoch. „Niemand kommt ohne Anfang.“

„Und manche ohne Ende“, entgegnete sie.

Er schwieg einen Moment, dann setzte er sich ihr gegenüber, ohne zu fragen.

„Jonas“, sagte er. „Ich arbeite hier. Man
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